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Erſte (Text)

Halle, den 18. Jnni.

Die Htaßfurter Halzinduſtrie.
Es iſt bekanntlich nicht die Steinſalzproduktion allein,

durch welche die Staßfurter Bergwerksindnuſtrie für Deutſch
land neuerdings eine ſo hohe Bedeutung erlangt hat,
ſondern neben dem geſuchten Steinſalz werden dort noch
andere Mineralien gefunden, welche, von den Bergleuten
ehemals als „Abraumſalze“ verworfen, heute das Funda-
ment der mächtigen Entwicklung der geſammten Staßfurter
Kaliſalz-Jnduſtrie bilden.

Bereits in den dreißiger Jahren hatte man im Staß-
furter Becken angefangen, Salz zu bohren, in den fünfziger
Jahren aber erſt Reſultate erreicht, indem man auf ein
mächtiges Steinſalzlager ſtieß, welches zur Abtenfung eines
Schachtes Veranlaſſung gab. Das erſte Königliche Salz-bergwerk wurde im Jahre 1857 bei Staßfurt in Betrieb

geſetzt; im Jahre 1861 hat die erſte chemiſche Fabrik zur
Verarbeitung der Kaliſalze für techniſche und landwirth-
ſchaftliche Zwecke ihre Thätigkeit begonnen im Jahre 1863
kam das anhaltiſche Steinſalzbergwerk Leopoldshall in Be
trieb, 1876 folgten Neu Staßfurt und Donglashall, 1881
die Schmidtmann'ſchen Werke bei Aſchersleben, 1883 end-
lich das Salzbergwerk Ludwig II. Jn neueſter Zeit iſt
bekanntlich auch bei Vienenburg mit Erfolg auf Kaliſalze
gebohrt, während endlich auch in Mecklenburg jüngſt
Kaliſalzlager aufgefunden ſind und einen lohnenden Abbau
verſprechen.

Man muß die Staßfurter Salzinduſtrie hente nach
drei verſchiedenen Geſichtspunkten betrachten. Zunächſt iſt
es die Steinſalzproduktion, welche nicht nur ganz Deutſch
land, ſondern auch das Ausland mit Salz zu Speiſe
ehe verſorgt; dann folgt die Förderung der landwirth-
chaftlichen Düngeſalze, unter denen der Kainit eine be

dentende Rolle in der Landwirthſchaft zu ſpielen begonnen
hat; endlich die chemiſche Kaliinduſtrie, welche vornehm-
lich zur Darſtellung des Chlorkaliums, jenes für Jnduſtrie-
zwecke ſo wichtigen Produktes, dient.

Was zunächſt die eigentliche Steinſalzproduktion an
langt, ſo iſt dieſelbe im Staßfurter Becken ſeit Anfang
der ſechziger Jahre auf das Fünffache geſtiegen. Die
Förderung von Steinſalz belief ſich nämlich daſelbſt durch-
ſchnittlich jährlich

in der Periode 1861/65 auf 44 494 Tonnen

e 1866,70 589371871/75 64 233
a 1876/80 96856Jnm Jahre 1889 betrug ſie 213510 Tonnen im Werthe

von 933 982 Wird das Steinſalz unn in mehr oder
weniger großer Reinheit gewonnen, ſo verhält ſich dies
nicht ſo bei den Kaliſalzwerken, welche vielfach von fremden
Mineralien durchſetzt ſind. Unter ihnen ragen wegen der
umfaſſenden Verwendung vor Allem die natürlichen Dünge-
ſalze hervor und unter dieſen ſteht wieder der Kainit, ein
dreifaches w aus ſchwefelſaurem Kali, ſchwefelſanrer
Magneſia und Chlormagneſium beſtehend, allen weit voran.

m n
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[Nachdruck verboten.

Kaiſer Friedrichs Wild.
Von B. Glogau.

(Schluß.)

Baptiſte, der eben den Löffel in den Kaffeenapf
tauchen will, guckt ſchnell und ſpöttiſch auf die breiten,
kurzſchäſtigen Stiefel des Gaſtes.

„Woher haben Sie denn die Kommißbekleidung? Die
Sohlennägel ſollten doch den Kaſernenhof kennen?“

Die beiden Alten ſind roth, der Preuße iſt blaß ge
worden.

Aber ich habe Sie ja warken Sie vor zehn
Tagen beim Exercieren geſehen. Auf der Baſtion. Sie
waren ein energiſcher Schütze. Auf achthundert Meter
ſollten Sie viſiren und ſtellten auf tanſend.“

Jetzt erröthet auch Felgner. Er iſt damals mit einer
derben Ohrfeige belohnt worden. Aber der Zeuge ſeiner
Demüthigung lacht ihn freundlich an und fragt leiſe:
„Sind Sie deshalb weggelaufen?“

„HNein, geſtern ſaß ich mit den Anderen auf der Stube.
Wir thaten Alle nichts. Aber mir trennte der Unteroffizier
die Aermelnäthe auf, rein zum Vergnügen. Jch hatte zum
Tanz hinausgewollt.“ Er nagt ſich heftig die Lippen.

„Es iſt derſelbe Soldat, der unſere kranke Jeanne im
Frühjahr nach Hauſe gebracht und dafür Arreſt bekommen
hat, Baptiſte,“ ſagt die Mutter mit Nachdruck.

Der Sohn bietet dem Gaſt die Hand, aber ſagt lang-
ſam: „Jch habe den Dienſt niemals zu ſchwer geſunden.“

Wie er, den Arm leicht aufgeſtützt, in ſonſt untadel
hafter Haltung ſeinen Platz einnimmt, iſt er ein Bild der
geſchulten Gelenkigkeit, für die es nichts körperlich Schwe-
xes giebt; der Sachſe, der in ſich zuſammengekauert daſitzt,
ſieht ihn mit trübem Blicke an.

„Wenn Sie ſich erfriſchen wollen,“ wendet ſich Baptiſte
zum Deutſchen, „ſo ſinden Sie oben in meinem Zimmer,
was Sie brauchen. Mutter wird Jhnen von meiner
Wäſche geben.“

Die Jahresförderung von Kainit betrug durchſchnittlich

Halle, Donnerstag 19. Juni 1890.
r J

jährlich
in der Priode 1866/70 11 689 Tonnen
n m 41871,75 18

„13876/80 55 800
Dieſelbe ſtieg im e 1889 auf 324 477 Tonnen.

Der außerordentlich große Nutzen, welchen dieſes Salz,
ohne daß es weiter verarbeitet zu werden braucht, der
Landwirthſchaft, in erfter Linie dem Moorboden leiſtet,
ſichert ihm eine immer größsre Verbreitung von Jahr zuJahr wächſt denn auch Line Benutzung nicht allein im Jn-

lande, ſondern anch im Auslande.
Unter den übrigen Kaliſalzen, welche in chemiſchen Fa-

briken zu den verſchiedenſten Erzengniſſen verarbeitet wer-
den, bildet das wichtigſte Mineral der Karnallit, ein Dop-
pelſalz, aus Chlorkalium und Chlormagneſium beſtehend,
welches in reinem Zuſtande 26,7 Chlorkalium enthält,
in Staßfurt indeß nur mit einem Durchſchnittsgehalt von
16 gewonnen wird; ſeine Förderung betrug in der Pe-
riode 1861/65 durchſchnittlich jährlich 1275 000 Ctr.; die
ſelbe iſt heute auf mindeſtens 15 000 000 CEtr. geſtiegen.
Das Hauptprodnkt der Karnallitverarbeitung bildet das
Chlorkalium, welches als Rohſtoff bekanntlich zur Ge
winnung von Salpeter und Pottaſche, ſowie von künſtlichen
Düngemitteln und des Broms dient, letzteres ehemals vor-
nehmlich ein Produkt der ſchottiſchen und franzöſiſchen Ka-
lüinduſtrie (Gewinnung der Kaliſalze aus der Aſche des
Seetangs), wurde im Jahre 1865 noch mit 50 .4 pro
Kilo bezahlt und koſtet heute nur noch 3-4

Die geſammte deutſche Kaliſalzgewinnung (ohne Kainit)
belief ſich im Jahre 1889 auf 861 327 Tonnen im Werthe
von 10 407 000 -4 gegen rund 58 000 Tonnen jährlich zu
Anfang der ſechziger Jahre; dieſe Zahlen beſtätigen hin-
länglich die hohe Bedeutung, welche dieſe Jnduſtrie nach
und nach für die deutſche Volkswirthſchaft erlangt hat.

Politiſche und vermiſchte Nachrichten.
Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlantet,

gehen die Geſchäftsdispoſitionen für den Reichstag dahin,
die Militärvorlage am nächſten Dienstag zur zweiten Le
ſung im Plenum zu ſtellen.

Die Sitzungen der internationalen Telegraphen
konferenz in Paris neigen ihrem Ende zu; ſie dürften
vorausſichtlich ſchon in dieſer Woche geſchloſſen werden.
Es iſt eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt, die für den lan
fenden internationalen Verkehr kleine und willkommene Er-
leichterungen zur Folge haben dürften; die Anträge der
deutſchen Telegraphenverwaltung aber, die eine gewaltige
Umwälzung, Erleichterung und Verbilligung des ganzen
Verkehrs bezweckten, ſind noch nicht zur Annahme gelangt.
Sie ſind zur weitern Behandlung, vor allem zur Feſtſtel-
lung ihrer financiellen Tragweite an das internationale
Bureau in Bern verwieſen worden und die Zähigkeit,
womit unſer Generalpoſtmeiſter ſeine als durchführbar er
kannten Verkehrsverbeſſerungen zu verfolgen gewohnt iſt,
ſowie anderſeits die innere Kraft des großen Gedankens,
einen dem Weltpoſtverein entſprechenden Welttelegraphen-
verein ins Leben zu rufen, bürgen dafür, daß die deutſche
Anregung auf der Pariſer Konferenz nicht begraben, ſon-

„Das war nicht gut, Vater,“ ſagt Baptiſte, als die
Beiden allein ſind. „Jeanne kommandirt das Haus, als
wäre ſie ſchon majorenn. Uebrigens, hat ſie ſich beim
Tanze den Fuß vertreten, ſo wird es ſeine Schuld geweſen
ſein. Er ſieht mir danach aus. Er hält ſich ſchlecht; er
frühſtückt, ehe er ſich wäſcht. So darf kein richtiger preußi-
ſcher Soldat ſein. Das reizt die Vorgeſetzten. Giebt ihm
der Unteroffizier unnütze Arbeit, ſo thut er's, um ihn mobil
zu machen.“

„Jeanne ſagt, er wäre ſo gut
„Ja, es giebt eine Güte, die fleißige und tüchtige

Lente gar nicht haben können. Daß Mutter ſie nur nicht
mit ihm allein läßt. Solche Träumer ſind die gefährlich-
ſten; die denken bei nichts, wohin es führen ſoll. Und
wenn ſie ihn heirathet, ſo iſt ſie durchaus nicht ſicher, ei-
nen guten Mann zu bekommen. Die Ruhigen“ unter den
Deutſchen ſind, wenn ihnen das Blut in den Kopf ſteigt,
gegen Weib und Kind brutaler als der Feldwebel gegen
die Kompagnie. Warum ſie's nur im Dienſt beſſer haben
wollen

„Sie lernen die Rohheiten erſt im Dienſt.“
„Nein, Vater. Gerade die früheren Soldaten wiſſen

auch im Hauſe ſich zuſammenzunehmen und den Mund zu
alten.“h Der Alte ſeufzt auf. „Unſere Kinder verlaſſen uns;

die Preußen haben das franzöſiſche Blut aufgeſogen. Vorneunzehn Jahren, als fünfjehriger Junge, haſt Du die

Fänſtchen gegen die deutſchen Uniformen geballt.“
Halb entkleidet ſitzt indeſſen Paul Felguer auf dem

Bette ſeines Kameraden von den Huſaren; Waſſerkrug und
Schüſſel ſtehen noch unberührt neben ihm. Er denkt über
ſein tranriges Geſchick nach.

Jmmer iſt es ihm ſchlecht gegangen. Jn der Schule
iſt er mehr geſcholten worden als die Anderen, in der
Lehre auch. Warum waren Alle ſo unfreundlich zu ihm?

uletzt hat er die Luſt an ſeinem Gewerbe verloren und
ch vor der Zeit zum Dienſt gemeldet für den Kaiſer und
as Heer hat er immer geſchwärmt. Die Metzer Artillerie

hat er ſich ausgeſucht um Franzöſiſch zu lernen; das war
u 2. Jusgabe umfaßt 14 Seiten mit der Loiterieliſte.
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dern recht bald in die volle Wirklichkeit übertragen werden
wird. Der nächſte Congreß ſoll 1895 in Peſt ſtattfinden.

Dem ſoeialdemokratiſchen Boykott iſt jetzt auch
ein Berliner Blatt verfallen. Jn zwei Verſammlungen
der Klempner, Rohrleger, Helfer und Berufsgenoſſen Ber-
lins war, wie die „Nat.-Ztg.“ berichtet, von ehemaligen
Setzern des „Berliner Lokalanzeigers“ folgende Re
ſolution eingegangen, die einſtimmig angenommen wurde
und wohl die Runde durch die Arbeiterverſammlungen
machen dürfte: „Jn Folge der arbeiterfeindlichen Haltung
des „Berliner Lokalanzeigers“ beſchließt die Verſammlung,
in allen Arbeiterkrei ſen dahin zu wirken, daß Abonne
ments auf denſelben abbeſtellt, das Jnſeriren darin unter
laſſen und in allen jenen Geſchäften, deren Annoncen ſich
in dem genannten Blatt befinden, nicht gekauft wird.“

Der Nachfalger des Grafen Berchem. Die Nordd. Allgem,
Ztg. ſchreibt: „Wie wir von gut unterricht eter Seite erfahren.
entbehren alle Nachrichten, die bisher über die Wiederbeſetzung
des Poſtens des Grafen Berchem gebracht worden ſind, der
thatſächlichen Begründung. Es wird uns verſichert, daß an
maßgebender Stelle in dieſer Beziehnng überhaupt noch keine
Entſchließungen gefaßt worden ſind und daß bis jetzt keine be
ſtimmte Perſönlichkeit für die Wiederbeſetzung des bezüglichen
Poſtens in feſte Ausſicht genommen worden iſt.“

Antrag Nintelen. Jn der IX. Kommiſſion des Reichtags
kam der Antrag Rintelen (Reform des Zuſtellungsweſens) zur
Berathung. Doch wurde die Verhandlung ohne Abſtimmung
auf Donnerstag vertagt, damit den einzelnen Mitgliedern Ge-
legenheit geboten werde, die in der Debatte hervorgetretenen
Gedanken zu formuliren.

Freiherr von Gracve hat, der Poſ. Z. zufolge, ſein Man-
dat als Reichstags-Abgeordneter niedergelegt. Derſelbe vertrat
den Wahlkreis Schroda-Schrimm.Dem Stagatsminiſter Dr. von Boetticher und dem

Ober- Präſidenten der Provinz Pommern, Kammerherrn
Grafen Ulrich von BehrNegendank in Stettin iſt ſeitens
des Bürgermeiſters und Raths in Uebereinſtimmung mit
dem Repräſentanten-Kollegium der Bürgerſchaft das Ehren
bürgerrecht der Stadt Stralſund verliehen worden.

Der Wunſch des Fürſten Bismarck, in den Reichs
tag einzutreten, iſt, wie ein Eingeſaudt der Poſt mittheilt,
älteren Datums. Am 8. Mai 1880 ſagte er im Deutſchen
Reichstage: Wenn ich nicht mehr in der Lage ſein werde,
dieſes Zeugniß (für die nationalen Beſtrebungen) von die
t Stelle zu wiederholen, ſo glänbe ich, wenn mir Gott

as Leben giebt (der Fürſt war damals andauernd kränk-
lich), doch vielleicht in der Lage zu ſein, von denſelben
Sitzen, wo Sie ſitzen, hernach auch den großen Gedanken
der Nationalität, auch dann als Reichstagsmitglied Aus
druck geben zu können, a gegen eine partikulariſtiſche
Handhabung der Reichsverfaſſung, die etwa dann von hier
aus vertreten werden könnte. (Wir für unſer Theil ſind
überzeugt, daß ſich's Fürſt Bismarck drei Mal überlegen
wird, bevor er jetzt noch auf ſeine alten Tage als Parla-
mentarier aktiv wird.)

Welch' unſaubere Mittel es waren, die bei Gelegenheit
des vorjährigen Bergarbeiterausſtandes von einzelnen ober-
ſchleſiſchen Berglenten zur Vergrößerung der damals herrſchen-
den Erregung angewandt worden ſind, das kommt jetzt erſt zu
Tage! Mehrere Gruben waren bei der ſtaatlichen Unterſuchungs-
Commiſſion beſchuldigt worden, ein ſogen. „Nullen“, d. h. ein
Caſſiren der von Bergleuten in Gedinge gefüllten Wagen mit
Kohlen, in übertriebener Weiſe ſtattfinden zu laſſen darunter
auch die „Gräfin Laura Grube bei Königshütte, welche dieſes
jedoch ſofort aufs beſtimmteſte beſtritt. Die Beſchuldigung war
von dem zum Delegirten der Belegſchaſt der „Gräfin Laura-

doch gewiß auch eine tüchtige Abſicht. Und wie iſt's ihm
dafür gegangen Jmmer Strafen und ſchließlich haben
die Kameraden begonnen, ihn zu hänſeln. Er iſt lange
nicht der Dümmſte von ihnen, vielleicht der Ungeſchick

Ein nervöſes Schütteln überkommt ihn. Pfui! das
iſt ein garſtiges Wort, und wie oft hat er's nicht ſchlucken
müſſen! Die Franzoſen werfen es Keinem ſo leicht an
den Kopf und ſind doch ſelber gewandt.

Er will den guten Leuten, die ihm auf's Herzlichſte
Freiſtatt geboten, mit allen Kräften dankbar ſein. Und in
ſeinem feſten Entſchluß ſpringt er faſt elaſtiſch vom Bett
rand anf und faßt nach dem „Waſſerkrug. Er nimmt eine
Muſterreinigung an ſich vor, bei der freilich die Zimmer-
dielen ſtärker getränkt werden, als ſein Körper.

Seit vier Tagen hält-Panl Felguer bei den Naſſois
freiwilligen Zimmerarreſt und ſucht ſich dafür nützlich zu
machen.Vaptiſte ſchüttelt freilich zu Letzterem den Kopf. „Da-

für, daß Jhr ſo gut zu ihm ſeid, ſchafft er wenig.“
„Er wird ja nicht bezahlt,“ vertheidigt ihn die Mutter

Naſſois. „Vier Stunden bringt er täglich auf ſeinen Mal-
böcken zu, der gute Junge. Baptiſte's Zimmer wird ſo
blau wie der Himmel.“

„Für einen Franzoſen wär' es genug,“ meint Baptiſte
mit klügem Lächeln. „Der kennt kanm einen Unterſchied
wiſchen Arbeiten und Geldverdienen. Aber ich habe dieler in unſerer Kaſerne in Stendal geſehen; Jeder ſuchte

noch einmal ſo viel zu leiſten als der Andere und bekam
doch keinen Eentime mehr dafür. Er iſt nicht von der
rechten deutſchen Maſſe.“

„Euch und unſerem jungen Kaiſer,“ nickt der Huſar
am Abend dem Artilleriſten zu, das Glas mit jungem
Moſt ihm hinhaltend. „Nun, Sie rühren ſich nicht? Die
Alten verſtehen das Anſtoßen nicht und jetzt laſſen Sie
mich auch im Stich?“

Felgner läßt leiſe ſein Glas gegen das des Lothringers
klingen. Daun wiſcht er ſich mit der Hand über die Au-
gen. „Jch ſchäme mich vor Jhnen, Kamerad,“ myrmelt er.



Grube“ gewählten Hauer Schigalla erhoben worden. Die Ver-
waltung der Grube kam zufällig dahinter, daß
Schigalla mit einigen Arbeitern in der Grube da-
durch betrügeriſche Manöver ausführte, daß er die
Nummerpflöcke. welche nachweiſen, von welchen
Kameradſchaften die Kohlen gefördert ſind, ver-nichtete und dafür die Nummerpflöcke ſeiner
Kameradſchaft in den betreffenden Wagen anbrachte.
Die Belegſchaft, welcher nun die Wagen fehlten,
glaubte wirklich die Verwaltung laſſe das „Nullen
(Caſſiren) eintreten und in der Strikezeit wurden
dadurch natürlich die Gemüther noch erregter. Schi-

alla und zwei andere von ihm verführte Bergleuke, von der
Verwaltung zur Anzeige gebracht, hatten ſich jeßt wegen re
ſchaftlicher Urkundenfälſchung und Betrugs vor der Strafkammer
in Beuthen zu verantworten. Schigalla wurde zu 1 Jahr
und 3 Monaten Zuchthans und 2 Jahren Ehrverluſt
verurtheilt, während die mitangeklagten Bergleute Kunſig
und Widuch zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Monaten und 3 Monaten verurtheilt wurden. Jn dem Urtheil heißt es u. A: „daß

bei der Verurtheilung zu berückſichtigen war, daß
die Angeklagten ſich an dem mühevollen Arbeits-
verdienſt ihrer Kameraden vergriffen und durch i
betrügeriſches Treiben diejenige Unzufriedenheit
mit veranlaßt haben, welche in ihren Folgen die öffentliche
Ordnung erſchütterte u. ſ. w.

Die erſten Früchte des ebangeliſch ſocialen Congreſſes.
Aus dem Großherzogthum Heſſen wird geſchrieben: „Der Ruf:
Organiſirt euch! der nach den Reichstagswahlen an alle chriſt-
ichen und patriotiſchen Elemente im weiten Deutſchland erging,
Hat auch bei uns in Heſſen gezündet. Donnerſtag, den 12. Juni,
tagte in Frankfurt eine aus allen Theilen unſeres Großherzog-
thums beſchickte, ſtark beſuchte Verſammlung von Männern allerStände, von Angehörigen der verſchiedenſten Parteirichtungen
und Berufsarten. Nach einem lichtvollen und packenden Referate
unſeres verehrten Pfarrers Dietz über den Verlauf des Berliner
evangeliſch-ſocialen Congreſſes beſchloß die Verſammlung, überall
im Großherzogthum „deutſche Volksvereine“ zu gründen. Dieſe
wollen, auf, dem Boden des Chriſtenthums ſtehend, Angehörige
aller Parteien, Vertreter aller Berufe umſchließend, thatkräftig
mitarbeiten an der Heilung der ſozialen Schäden unſerer Zeit.
Dieſes Ziel will man erreichen nicht nur durch Abhaltung von
öffentlichen und Vereinsverſammlungen, ſondern auch durch werk-
hätige Unterſtützung der Mitglieder in Fällen der Noth. Um
nun die Bildung genannter Vereine innerhalb der verſchiedenen
Provinzen unſeres Landes einzuleiten, wurde ſchließlich ein
Aktionskontitee von 11 Herren niedergeſeht.

Kleine Notizen und Perſonalien aus Nah und Fern
Am Dienſtag tagten die vereinigten Ausſchüſſe des Bundes-
raths für Handel und Verkehr und für rigen gen.
Den ſtärkſten Beſuch bisher hatte die Berliner Pferde-
Ausſtellung Montag, wo 60 000 Karten ausgegeben wurden.
Der Bruder des Reichskanzlers v. Caprivi,
welcher Oberſt und Commandeur des Grenadier- Regiments Nr. 7
in Liegnitz iſt, bat die rn en getroffen, daß, da die
Kleider, welche den Soldaten vom Kaiſer gegeben werden, ſchön
und zweckmäßig ſeien, Extraſachen als überflüſſig anzuſehen
ſind, zumal ſie die Mannſchaften nur zur Eitelkeit und zu oft
recht ſchweren Geldausgaben verleiten. Oberſt v. Caprivi ver-
fügte, daß die vorhandenen Extrakleider aufgetragen, neue aber
nicht angeſchafft werden dürfen. Der Berliner Kauf-
mann Mertens veruuglückte auf Capri durch einen Sturz
von der Dach-Terraſſe des Hotels Pagano. Mertens war
ſofort todt. Gegen den Gaſtwirth iſt eine Anklage auf Fahr
Zäſſigkeit erhoben worden. Ein Bau-Unfall hat ſich in
Berlin in der Kleiſtſtraße 11 zugetragen. Dort waren im
Innern des Rohbaues vier Maurer auf einem Gerüſt der
zweiten Etage mit der Errichtung von ſogenannten, Patent-
wänden beſchäſtigt, als T 24 Uhr das Gerüſt plötzlich zu
ſammenbrach und die vier Mann, die für die Fußboden gelegten
Staken der Stockwerke durchſchlagend, bis in den Keller ab-
ſtürzten. Drei von den Leuten hatten hierbei ſo ſchwere Ver
letzungen davongetragen, daß ſie nach dem EliſabethKranken-
haus gebracht werden mußten, der vierte iſt mit leichteren Be
ſchädigungen davongekommen, ſo daß er nach ſeiner Wohnung
geſchafft wurde. Einem Münchener Privat-DTele-
gramm zufolge hat der Prinz-Regent von Baiern den dent-
ſchen und den öſterreichiſchen Kaiſer zu Herbſtjagden nach
Berchtesgaden eingeladen. Beide Monarchen haben die Ein-
Tadung angenommen. Jn Gleiſchenberg traf bei der
Kurdirektion die Nachricht ein, daß König Milan vorläufig ſeine
Abſicht, dorthin zu kommen, aufgegeben habe, da er Belgrad in
der nächſten Zeit nicht zu verlaſſen gedenke. Neues aus
Jtalien, Gutem Vernehmen zufolge wird die Anerkennung
der Republik Braſilien durch die italieniſche Regierung erwogen.

Manvermisßt den Präfekten der Provinz Pigcenza, den
früheren Abgeordneten Gattelli. Derſelbe war infolge zer-
rütteter Verhältniſſe und des Verdachtes der Veruntreuung zur
Einreichung ſeines Entlaſſungsgeſuchs aufgefordert worden.
Neues aus Paris. Der oberſte Senat der ſchönen Künſte
hat den vom Staate zu verleihenden Preis für den „Salon“

mit 30 gegen 6 Stimmen dem Bildhauer Cbarventier für ſeine
„Riuger“ zuertheilt. Neues aus Rußland. Der
„Graſhdanin“ meldet, der Kaiſer Wilhelm habe den Wunſch ge
äußert, während der großen Manöver bei Krasnoje-Selo das
Wiborgſche Jnfanterie-Regiment, deſſen Chef derſelbe iſt, per
ſönlich zu kommandiren.

Streiflichter.
Zur Vorgeſchichte der Sperrgelderborlage. Jn

Provinzblättern finden wir folgende Berliner Correſpondenz,
die durch ihren ganzen regierungsfeindlichen Ton die Quelle,
aus der ſie ſtammen muß, nur zu deutlich verräth und die wir
hier h als eine Probe dafür wiedergeben wollen: in
welcher Art eine gewiſſe Preſſe es ſich heut' zu Tage angelegen
ſein läßt, jedes kleine Mißgeſchick der Regierung falls hier
wirklich ein ſolches vorliegt, was ja noch nicht einmal unbedingt
feſtſteht mit Hohn und Spott zu überſchütten und juſt die
höheren Beamten (wie z. B. in vorliegendem Falle den ſo
überaus verdieuſtvollen Geh. Rath v. Schlözer!) in ein falſches
Licht zu ſtellen und in hämiſcher Weiſe zu ironiſiren mer
verkleinern. Hier folgt nun dieſe ſaubere Correſpondenz: „Wie
verſchiedentlich behauptet wird, iſt es Moſignore Luigi Galim-
berti, Nuntius in Wien, geweſen, welcher Herrn v. Goßler das
Märchen aufgebunden hat, daß der Papſt reſp. der heil. Stuhl
die jüngſte kirchenpolitiſche Vorlage im Prinzip gebilligt hätte.
Thatſache iſt, daß der ſonſt ſo vorſichtige Cultusminiſter von
irgend einer maßgebenden vatikaniſchen Perſönlichkeit irregeführt
wurde. Galimberti hat ſeit 1885 bei allen kirchenpolitiſchen
Vorlagen der preußiſchen Regierung Gevatter geſtanden, und
Herr Kurt v. Schlözer, mit dem er ſeither perſönlich befreundet
iſt, fand in ihm ſiets einen eifrigen Vermittler, deſſen wohl
wollender Rath in St. Peter niemals verſchmäht wurde. Später,
als Galimberti den einflußreichen Poſten eines Segretario della
commissione ecclesiastica mit dem nicht minder wichtigen eines
päpſtlichen Botſchafters in Wien vertanſchte, wurde der größere
Theil aller ſchwebenden kirchenpolitiſchen Unterhandlungen an
der Donau erwogen und im Einverſtändniß mit Leo III. er-
ledigt. Seit einiger Zeit aber beſitzt Galimberti, das Haupt der
mächtigen friedensfreundlichen Partei, der ſogenannten „perugini“,
nicht mehr in dem Maße das Ohr des Papſtes, wie das vor
Jahren der Fall geweſen. Heute führt auf der Seala regia des
vatikaniſchen Palaſtes die Partei der Jntrauſigenten das große
Wort. Cardinal Maria Lucido Parocchi's Rath wiegt an ent
ſcheidender Stelle ungleich mehr wie das Zureden der Galim-
berti'ſchen Tafelrunde. So erklärt es ſich, daß Herr Galimberti
diesmal die Rechnung ohne den Wirth gemacht hat, als er Herrn
v. Goßler wiſſen ließ, der Papſt ſei der Vorlage nicht abgeneigt.
Stets daran gewöhnt, ſeinen Rath von Leo III. bevorzugt zu
ſehen, hielt er es für überflüſſig, ſich in der päpſtlichen Hofburg
über die dort herrſchende bezügliche Meinung zu orientiren.
Selbſtverſtändlich iſt Herr v. Goßler über dieſen Vorfall in
hohem Grade entrüſtet, um fo mehr, da er nicht einmal in der
Lage iſt, Herrn Galimberti öffentlich als ſeinen Gewährsmann
zu bezeichnen und ſich dadurch zu entlaſten. Aber, ein gut Theil
ſeiner Gereiztheit richtet ſich auch gegen Geh. Rath v. Schlözer,
welcher unzweifelhaft in der Lage war, jene optimiſtiſche Meinung
ſeines Freundes Galimberti an der Quelle diplomatiſch zu
controliren. Diesmal aber ſcheinen die gemüthlichen Maccaroni-
Pranzi, welche er mit Vorliebe ſeinen vaticaniſchen Freunden zu
geben legt wenig oder gar nichts zur Klärung der kirchen-
politiſchen Lage beigetragen zu haben. Anfang Juli wird Herr
v. Schlözer in Berlin erwartet, und dürfte ihm dann beim An-
tritt ſeines üblichen Sommerurlaubs Gelegenheit geboten werden,
Herrn Dr. Goßler über die politiſchen Folgen dieſes Hinein-
falles zu beruhigen.“

Die Cholera in Spanien
Den erſten Meldungen über den erfolgten Ausbruch der

Cholera in Spanien ſind weitere Telegramme auf dem Fuße
gefolgt, welche ein ſchnelles Umſichgreifen der Seuche erkennen
laſſen. Das Madrider Kabinet hat bereits Stellung zu dieſer,
alle politiſchen Jntereſſen zurückdrängenden Tagesfrage ge-
nommen, indem es einmal beruhigend auf die erregten Ge-
müther der Bevölkerung zu wirken ſucht, dann aber Maßregeln
angeordnet hat, welche darauf berechnet ſind, einer weiteren
Verbreitung der Epidemie hindernd entgegenzutreten.

„Deutſchland, welches den jeweilig aus, den
aſiatiſchen GrenzländernverlautbarendenCho-
lera-Alarmnachrichten einen wohlangebrachten
Gleichmuthentgegengeſetzt hat, wird ſich ſelbſt
den beſten Dienſt leiſten, wenn es auch den
ſpaniſchen Choleraausbruch nicht tragiſcher
nimmt als die Sache werth iſt, zumal da unſere zu
ſtändigen Behörden, in erſter Linie das Reichsgeſundheitsamt,
ſtets wachſam und auf dem Poſten ſind, wo es gilt, das öffent-
liche Wohl vor etwa drohenden S. zu wahren. Wenn
es erforderlich werden ſollte, werden ungeſä eſäumt diejenigen Ver
ordnungen in Vollzug geſetzt werden, die das deutſche Reichs-
gebiet bei früheren Anläſſen ſo wirkſam vor Seucheninvaſionen

geſchüht halen, einſtweilen aber liegt, wie ſchon erwähnk, noch
kein Anlaß zu ſolchen Maßregeln vor. Auch wolle man nicht
überſehen, daß, je höher die öffentlichen Hygiene- Einrichtungen
eines Landes ſtehen, je regelmäßiger die Lebenshaltung der
großen Maſſe des Volkes ſich auläßt, deſto ungünſtiger die Ent
wen r für Seuchenkeime gleichviel welcher Artſind. aher brauchen insbeſondere wir Deut-
ſchen uns um der ſpaniſchen Hiobspoſten willen
ſobald noch keine grauen Hagre wachſen zu
laſſen. Der Ernährungs- und Geſundheitszuſtand unſeres
Volkes hat ſich Dank der günſtigen Bedingungen unſeres na
tionalen Arbeits und Erwerbslebens und der daraus reſultiren-
den Verbeſſerung der Lebensführung gerade derjenigen Volks
ſchichten, welche in der Regel den eigentlichen Nährboden ſür
Epidemien abgeben, ſo gedeihlich entwickelt daß eine

holera-Jnvaſion in nennenswerthem Um-
fange nicht ſo leicht zu beſorgen ſteht. Jnzwiſchen
ſuchen die ſpanſſchen Behörden den auf ſie geſetzten Erwart-
ungen nach Möglichkeit gerecht zu werden. Erfahrungsgemäß iſt
der wirkſamſte Bundesgenoſſe öffentlicher Kalamitäten, nament
lich anſteckender Krankheiten von ſeuchenartigem Charakter, die
Kopfloſigkeit der Maſſen, die nur zu leicht in Panik ausartet
und, einmal ſoweit gediehen, jedes geordnete Zuſammenwirken
der Geſundheits- und Sicherheitsbehörden gänzlich oder doch
beinahe illuſoriſch macht. Es iſt daher von entſcheidender Be
dentung, daß die Madrider Regierung und die ihr untergeord-
neten Behörden durch Ruhe, Beſonnenheit, Conſequenz der auf
geregten Bevölkerung imponiren und ſo dem vernünftigen
Theile des Publikums moraliſch zu Hülfe kommen. Die von
den Behörden beſchloſſene Jſolirung der verſeuchten Ortſchaften
mag vielleicht vom hentigen Standpunkte der Hygienewiſſen
ſchaft als eine Maßregel von zweifelhaftem prophylaktiſchen
Werth erſcheinen es wäre aber immerhin ſchon ein nicht gering
zu veranſchlagender moraliſcher Erfolg, wenn es ſolchermaßen ge
länge, die panikähnliche Flucht von Bewohnern gedachter Ort-
ſchaften hintanzuhalten, deren Erſcheinen an bisher ſeuchenfrei
gebliebenen Orten erfahrungsgemäß einen gemüthlich depri-
mirenden Eindruckhervorruft und damit die das Weiterwandern
der Seuche begünſtigende moraliſche Prädispoſition ſchafft.
Vorläufig wird man ſich freilich noch auf eine Fortſetzung der
die Ausbreitung der Seuche konſtatirenden Telegramme eiu-
richten müſſen.

Die Berliner Pferde Ausſtellung
Jn der Haupthalle der großen Pferdeausſtellung ſind

ſehr bemerkenswerth die von verſchiedenen Firmen
Stalleinrichtungen, darunter die für den Kaiſerlichen Marſtall
in Kiel geplante r Muſterlager von Geſchirren,
Sätteln, Reitzeugen, und allerlei anderen PferdeBedarfsartikeln,
Proben von Asphalt, Holz und Steinpflaſter, ferner eine be
wegliche Feldſchmiede und das Modell der Beſchlagſchmiede des
Garde-Train-Bataillons zu Tempelhof; die beiden leßteren von
der Fabrik O. Lorenz jun., Berlin, erbaut und ausgeſtellt.
Mehrere der in der Haupthalle vorhandenen Wagen ſind mit
künſtlichen Pferden beſpannt, die zum Theil meiſterhaft gefertigt
ſind. Das letztere kann man hinſichtlich ihrer a n
deutung nicht von allen bildneriſchen Arbeiten der Ausſtellung
ſagen, von denen ebenfalls eine reiche Sammlung auf dem
Platze iſt einzelne Menſchen und Thierfiguren, Wo Gruppen,
Schilder, Trinkgefäße in erhabener Arbeit aus, Bronze, Eiſen,
Silber u. ſ. w. die Darſtellung des Pferdes überwiegt ſelbſt
verſtändlich. Die edle Kunſt der Malerei hat in einem Neben
ranm der Halle Berückſichtigung gefunden; natürlich iſt auch ſie
zumeiſt durch Pferdebilder vertreten. Eine ganze Reihe der
ſelben ſind „Verewigungen“ theils früherer, theils noch lebender
Pferdeberühmtheiten in Oel; eine größere Fläche nehmen allein
die von Schlöpke gemalten Pferdebilder aus dem Beſitze des
Großherzoglichen Marſtallamts in Schwerin ein, nächſtdem
haben Steffeck- Königsberg und H. SperlingBerlin die meiſten
Pferdebilder ausgeſtellt. Dieſe Ausſtellungs- Abtheilung übt
erklärlicher Weiſe auf alle Sportsleute eine große Anziehungs-
kraft aus. Jn der Mitte des großen Raumes ſind ſämmtliche
größeren Preiſe der deutſchen Rennen aus den leßten
50--60 Jahren auf einem Tiſche gusgerrgt Gegenſtände aller
Art und Größe von zum Theil ſehr bohem künſtleriſchen und
materiellen Werth. Darunter befindet ſich der v om verſtorbenen
Prinzen Karl geſtiftete Wanderpreis, welcher von 1832--1862
lief, er enthält auf der Außenſeite die Namen ſeiner ſämmtlichen
einſtigen glücklichen Gewinner und Jnhaber. Neben den von
noch anderen Angehörigen unſeres Königshauſes und anderer
deutſcher Fürſtenhäuſer ſowie den von Städten, Geſellſchaften
oder Privatperſonen geſtifteten Preiſen ſind es namentlich die
des erſten deutſchen Kaiſers, welche abgeſehen von der damit
verknüpften Erinnerung an den verewigten Monarchen ſchon
durch ihre Koſtbarkeit und große Anzahl die Augen der Be
ſchauer auf ſich lenken. Von dem regierenden Kaiſer rühren
ebenfalls mehrere Preiſe her. Ein zweiter Nebenxgum des
Hauptausſtellungsgebändes beherbergt die durch Reichhaltigkeit,
wiſſenſchaftliche Bedeutung und muſterhafte Ordnung ausge

mereBaptiſte rückt mit dem Stuhl und räuſpert ſich. Dann
ſieht er Felgner mit herzlichem Blick an.

„Muth, Kamerad! Wenn Sie vor Ablauf von ſieben
er zurückkehren, bekommen Sie nur ſechs Wochen Mittel-
arreſt.“

o macht auf ein Jahr krank.
ernt.“

„Damals um meinetwillen,“ ruft Jeanne, die Hände in-
einanderſchlagend. e en„Sechs Wochen Mittelarreſt für Verſäumen des Zapfen-
ſtreiches'“, ſagt Baptiſte kopfſchüttelnd, „oho! dann hatte ſich
die Verſäumniß mehrfach wiederholt!

Felgner ſenkt die Angen, und Jeanne lacht: „Filon! Und
ich, die ich mir den ganzen Sommer über Vorwürfe machte!“

Jhr Lachen klingt harmlos; aber der Rekrut iſt durch eine
lange Folge von Sticheleien empfindlich geworden. Er will
Jeanne ſeinerſeits verletzen.

„Und dann halte der Teufel das ewige Einerlei aus. Nichts
macht mir im Dienſt Freude ſelbſt nicht die Urlaubſtunden.“
Jeanne zieht ein Mäunlchen und er fährt mit müdem Augen-
aufſchlag, fort: „Jch halte ſchon in der Schule unruhiges Blut.
Warum lachen Sie, Baptiſte

Der Huſar ſchlägt ihn auf die Schulter. „Gehen Sie nach
Algier, Kamerad. Jn Nanchy wirbt ein Kommiſſar für das
eiſerne Regiment an. Jch habe ſeine Adreſſe in der Taſche.
Geſchickte preußiſche Soldaten werden geſucht. Jn einem halben
Jahre können Sie dort Lieutenant ſein.“

Diesmal lachen auch die Anderen Felgner zuckt zuſammen.
Auch hier wird er verhöhnt. Jhm iſt, als legte ſich Blei um
ſeine Glieder.

Aber nun gerade will er ſich nicht unterkriegen laſſen.
„Nach Algier das wäre etwas für mich. Und plötzlich

verſucht er eine lebhafte Schilderung der weißſchimmernden
Stadt zu geben, der braunen Weiber, der grünen Palmen, der
tödtlichen Kämpfe mit den nach ſeiner Verſicherung die Straßen
durchbrüllenden Löwen und Wüſtenſöhnen. Die Wirthsleute
ſehen ihn bewundernd an und der Père Naſſois murmelt: „Jn
der Schule hat er etwas gelernt

„Geben Sie mir die Adreſſe, ließ Felguer mit erhobener
Stimme. Baptiſte holt mit zierlicher Bewegung das Papier
bervor, und Paul greift ſo ungeſtüm darnach, daß er das Moſt-
glas umſtürzt; Jeanne's Kleid iſt verdorben.

„Sacré maladroit!“ ſchmollt ſie.
Diesmal legt ſich die Bleilagſt erſtickend auf Paul's Bruſt.

Jeht iſt Alles aus. Er meldet ſich für's eiſerne Regiment.
Am nächſten Tage nimmt er noch einmal die Arbeit auf.

Er fürchtet doch den Augenblick des Abſchieds. Da kommt ihm
ſein Schutzdämon zu Hilfe. Drei Uhr ſchlägt's, als ihm der
Oelfarbentopf aus der Hand gleitet, ſeinen Jnhalt über Baptiſte's
rothe Steppdecke und weiße Kiſſen ergießt und die Lagerſtatt
des preußiſchen Hufaren mit den franzöſiſchen Nationalfarben
perklärt. Soll er ſich noch einmal „saré maladroit“ ſchelten
laſſen Das würde er nicht überleben. Sogleich geht er fort.
Freanne iſt in der Stadt; die Anderen ſind auf dem Felde:

un kein bitteres Wort wird ihm die Stimmung

Jch hab's kennen ge-

Aber in der Blonſe kann er nicht in die Herbſtkälte hinaus
Entſchloſſen öffnet er Baptiſte's Schrank und entnimmt ihm eine
karrirte Jacke, einen großen Filzhut, die Sonntagsſtiefel. Der
Soldat muß ihm das bischen Plünderu verzeihen, und von
ſeinem Werbegeld wird er ihm Erſatz ſchicken.

Hei! Wie es ſich diesmal gut länſt in den bequemen Stie-
feln des großen Baptiſte und mit dem feſten Vorſatze, unter der
Sonne des Südens ein Held zu werden. Unangefochten ge-
langt er bis zur Station; im Conpo drückt er ſich in eine Ecke
und ſtellt ſich ſchlafend. Sein mangelhaftes Franzöſiſch würde
ihn verrathen.
An der Grenze verlangt man zu ſeinem Schrecken eine Legi-

timation. Er faßt rathlos in die Taſche ſeines ehe und
zieht einen Pfandſchein auf eine von Vaptiſte verſehzte Uhr ber-
aus. Gott ſegne den luſtigen Schlingel! Mit einigen brum-
migen Geleitsworten läßt man Felgner paſſiren. Aber ſeine
Finger haben in der Taſche an elwas Hartes, eine Münze,
offenbar ein Fünfmarkſtück, gerührt. Er wagt gar nicht, es an
zuſehen; es drückt ihn, daß er ſeinen Gaſtfreunden Geld, wenn
auch nur auf ein paar Toge, entführt bat.

Er ſitzt am Abend wohlbehalten auf ſeinem Zim mer in der
kleinen Herberge von Nauch. Das Große wird alſo morgen
geſchehen, der gewaltige Schritt ans dem bisherigen langſamen
Hindämmern ſeiner Exiſtenz ins Abenteuerglück.
IJrhn ſröſtelt plötzlich. Er hat ſich kein Feuer machen, kein
Abendbrot geben laſſen. Um die Beleuchtung zu ſparen, hat er
auch die Kerze nicht angezündet. Von der Straßenlaterne fällt
ja ein wenig Licht ins Zimmer. Angekleidet wirft er ſich aufs
Bett und läßt noch einmol alle erlitkenen Demüthigungen vor
ſich Revue poſſiren. Daß muß jetzt anders werden! Er wird
beim eiſernen Regiment den ſchneidigen Preußen in jedem Angen-
blick heransbeißen und ſo dem von ihm im Stich gelaſſenen
Vaterlande Ehre machen. Das „sacré maladroit“ koſtet einem
Manne, wenn er's ihm zuſchleudert, ſämmtliche Zähne. Ein
Frauenzimmer kann er freilich nicht auf den kleinen Mund hauen.

Ach was für ein Frauenzimmer. So hübſch wie keine
Andere und hat ihn bisher immer behandelt, als wäre er ein
ganzer Kerl. Er weint bitterlich weint ſich wie ein Kind in
den Schlaf.

Plödtlich fährt er in die Höhe, als habe ihn etwas geweckt.
Die Laterne draußen iſt erloſchen, das Zimmer ganz dunkel.
Alle Glieder thun ihm weh; das kommt vom Schlafen in den
Kleidern. Er entledigt ſich haſtig derſelben und wirſt ſie auf
den Stuhl. Da fällt etwas klappernd zur Erde. Aha das
iſt Baptiſte's Fünfmarkſtück. Teufel! in dem fremden Zimmer
können Ritzen ſein, in denen es ſich für immer verkriecht. Ein
Streichholz anzünden, wird ja kein Geld koſten.

Da ſchimmert es bleich auf der Diele er bebt es auf; der
letzte Schein des Flämmchens fällt auf das Gepräge. Kaiſer
Friedrichs Bild! Eine Reliquie aus dem Beſitz des jungen
Lothringers. die eraugenſcheinlichtheurerals ſeineWerthſachenſchähbt.

Felgner legt ſie auf den Tiſch und tappt ſich froſtzitternd
zum Lager bin.

Er ſchließt die Augen, aber das Bild, auf das der verglim-
mende Lichtſchein gefallen, ſieht er noch immer deutlich vor ſich;
das ernſte, hagere Kaiſerantlitz. Zuerſt in metalliſchem Glanz,

dann ſcheint es Lebensfarbe anzunehmen, die blaſſe der Mär
tyrerzüge, deren ſchmerzliche Erinnerung jeder Deutſche im Her
zen trägt. Paul reißt die Lider auf da ſchwebt das Kaſſer
haupt, groß und gewaltig, im Dunkel vor ihm die bleichen
Herrſcherlippen bewegen ſich lautlos. Nicht mit dem Gebör,
mit einem weit ſchärferen Sinn vernimmt er das furchtbore
Saet daß in Scy Keiner auszuſprechen wagte: „Deſerteur

eſerteur!
Mit unneunbgrem Grauſen birgt Felgner den Kopf im

Kiſſen; er will ſich vor der Erſcheinung in den Schlaf retten.
Schlummert er denn jetzt Freilich; er kann ſich ja nicht regen;
aber der Kaiſer ſteht noch immer vor ihm; die hageren Hände
baben ihn bei der Bruſt gepackt, und ob er guch ſchreien will
„Gnade, Moajeſtät!“ kein Laut entringt ſich ihm, und der
eherne Griff läßt ihn nicht los. Und mit einer Stimme, die
aus weiter Ferne zu kommen ſcheint und dennoch dicht an ſeinem
Ohr iſt, ſpricht es „Bin ich meinem Volk deſerlirt? Habe ich
nicht bis zum letzten Augenblick ausgehalten unter Leiden, die
ſtärker ſind, als ein Menſch dem andern zuſügen kann? Mein
morſcher, ſiecher Leib hat mir gehorcht und Du kannſt Deinen
geſunden, trägen Körper nicht-zuſammennehmen

Und immer hehrer wächſt des bleichen Kaiſers Geſtalt empor
und ſcheint den bangen Träumer vom Lager emporzureißen.
Und plötzlich iſt's das ſtrahlende Antlitz des jungen Kriegs
gottes von Wörth, das ihm in die Augen lacht: „Du armer,
ungeſchickter Narr!“ Es dröhnt im Gemach wie der Klang
von Tauſenden von Waffen

Und endlich weicht der Bann vom Schläfer. J eiskaltem
Schweiß liegt er noch einige Sekunden, dann verſucht er, ein
Bein über das andere zu ſchlagen. Jn der Kaferne ſagen ſie,
das ſei gut gegen den Alpdruck.

Aber der Schlaf will nicht wieder kommen. Und endlich
faltet Paul Felgner die Hände und ſagt im ſchlichten Gebetstone:
„Kaiſer Fritz: ich gehe zurück.

Und wieder ſitzt er im Coupé, den Filzhut Baptiſte's über
die Augen gedrückt. Um ihn herum ſchwatzen franzöſiſche
Arbeiter und Lothringer Bauern, er hört's wie im Traum.

Eine Stunde darauf ſteht er vor dem Bauernhof der Naſſois.
Sie kommen ihm verlegen, aber herzlich entgegen; die kleine
Jeanne ſieht aus, als ſei ſie um ein Jahr gealtert.

Ardzne iſt der ſiebente Tag“, ſagt Felgner, „ich ſtelle mich

zum Arreſt!“ g.Gott ſei gelobt!“ ruft Jeanne ſo glücklich wie vor fünf
Tagen, als er das nahe Moſelwoſſer der Rückkehr in die fern(
Heimath vorziehen wollte.

Wie iſt's zugegangen, Kamerad?“ fragt Baptiſte, der lächelnd
ſeinen entführten Filzhut in Empfang nimmt.

„Der todte Kaiſer hat mit mir geſprochen“, ſagt Felgner
und reicht ihm die Friedrichsmünze.

Da fällt ihm der Lothringer um den Hals und drückt ihm
einen Fuſ auf die Wange-

„Kopf hoch, Kamergd! Jch helfe Dir die Montur putzen,
damit Du als Muſter-Rekrut auf's Fort zurückkehrſt

„Und, ich fahre Sie wieder im Gemüſewagen bis aus
Franzöſiſche Thor“, jubelt Jeanne.
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zeichneken Sammlungen aus dem Veſihe der Königlichen thier-
ärztliche Hochſchnlen von Berlin und Hannover. Außer der
hiſtoriſchen Hufeiſenſammlung, welche in chrouologiſcher Reihen
folge Hufeiſen vom Juhre n. Chr. „an gufweiſt, werden den
Pferdelaien hier zumeiſt die in hohen Glaskaſten untergebrachten
Pferde-Gebiſſe und -Hufe beſchäftigen, welche für den Fach
mann nicht nur höchſt intereſſant, ſondern auch belehrend ſein
dürften. Als Kurioſum i dieſer Abtheilung noch das Skelett
des letzten Leibroſſes Friedrichs des Großen aus dem Beſitz
der Berliner thierärztlichen Hochſchule erwähnt, welches bei
ſeinen Lebzeiten, wie es der Srg König trotz ſeiner kleinen Ge
ſtalt liedte, ein großes ſtattliches Thier geweſen ſein muß. Wenn
man aus der Haupthalle auf ihrer Nordſeite heraustritt,
man zu den 100 Meter langen Wagenhallen und zu der werth-
volle Geſtütbücher ünd viele Werke und Zeitſchriften aus dem
Gebiete der Pferdeliteratur enthaltenden Leſehalle. Eine Schau
ſtellung von landwirthſchaſtlichen Beräthen ünd Maſchinen be-
findet ſich auf dem Vorplatz zum großen Ausſtellungsplatz
zwiſchen dem Haupteingange und den Stadtbahnbogen. Einen
großen Zuſpruch verdient s der in der Näse der Haupt-
Halle auf der Oſtſeite des Fahr und Reitplatzes aufgeſtellte
Anſchütz'ſche Schnellſeher, welcher auf elektriſch erleuchteten
Transparentphotographien Pferde u. ſ. w. in Bewrgung vor
führt; dieſe Erfindung, welche der Erfinder zu großer Voll
kommenheit gebracht hat, beſchäftigt bekanntlich unſere Heeres-
leilung und den Kaiſer ſelbſt in hohem Maße.

Holliſche Lokalnachrichten vom 18. Juni.
Der Nachdruck unſerer Hriginalmogee e iſt nur mit vollſtändiger Quellenangab?

geſtattet.

Der Bürgermeiſter von Bitterfeld Herr Sommer
iſt nach einer Operation, der er ſich wegen eines ſchweren
Darmleidens in der hieſigen Klinik hatte unterziehen müſſen,
heute Morgen in einem Alter von 61 Jahren verſtorben. Die
Beerdigung findet in Bitterfeld ſtatt, wohin die Leiche überge-
führt werden wird.

Die Taubſtummenlehrerprüfung hat dieſer Tage der
Taubſtummen-Hilfslehrer Max Linke aus Halle a. S. be
ſtanden und damit das Zeugniß zur endgiltigen Anſtellung in
ſeinem Lehrfache errungen

Der Kriegerbegräbnißberein wird, wie ſeit 1860 all
zjährlich, den Gedenktag von La belle-glliance am Soun-
tag, den 22. Jnni er. in Freybergs Garten feiern. Da
mit dieſer Feier ein Familien und Kinderfeſt verbunden wird,
ſo hofft man, daß Kriegerfamilien anderer Vereine und ſonſtige
Freunde der Kriegerſache ſich recht zahlreich betbeiligen werden.
Die Muſikkapelle ünter Leitung des Muſikdirektor Henſchel wird
gewählte Coucertſtücke vortragen. Beginn des Concerts um
4 Uhr Nachmittag-

n Der Provinzial-Verein ehemaliger Jäger und Schützen
wird bei dem bevorſtehenden 75 jährigen Jubiläum des früher
in Naumburg, jetzt in Colmar i. Elſaß garniſonirenden Magde-
burg. Jägerbataillons Nr. 4 durch den Vorſitzenden Herrn Kauf
mann Moritz ſowie Herrn Ober-Poſtdirektions-Kanzſei-Vor-
ſteher Staudte vertreten ſein. Die genannten Herren haben
bereits geſtern Abend die Reiſe zu dem Feſte angetreten.

Prinz Karl. Ein ſchöner Garten und ein gutes Militär
Conzert: zwei Anziehungsmittel, welche ſich geſtern Abend im
„Prinz Carl“ wieder bewährt hatten. Denn ein den geräumigen
Garten nebſt Colonnaden bis auf den letzten Platz füllendes
Publikum lauſchte dort den Conzertweiſen unſerer Militär
Kapelle. Reichhaltigkeit und Zuſammenſtellung des Programms
ließen ebenſowenig wie die Ausführung der einzelnen Nummern
einen Wunſch offen. Außer der Ouverture zu „Oberon“ von
C. M. v. Weber und einer großen Fantaſie aus „Fauſt“ von
Gounod waren es namentlich Scenen aus. „Die Walküre“
von Wagner und die „Ungariſche Rapſodie“ Nr. I (an Hans
v. Büſow) welche die Leiſtungsfähigkeit der Kapelle und die
Tüchtigkeit ihres Leiters, Herrn Muſikdirektor Wiegert
in ein helles Licht ſtellten. Dadurch, daß auch Strauß,
Sullivan, Conradi, etc. auf dem Programm vertretenwaren, war demjenigen Theile des Publikums Rechnung ge
tragen, welcher an einer heiteren Muſik mehr Geſchmack findet.
Alle Programmnummern aber fanden eine äußerſt beifällige
Aufnahme, ſodaß Herr Wiegert der animirten Stimmung nach
dem II. Theile dürch Zugabe eines ſchneidigen Sechsachteltact
Marſches Genüge leiſten mußte.

ViktoriaTheater. Wir ſind in Bezug auf „Spezigli
täten“ in Halle durch die einſtigen e des Walhalla
Theaters etwas verwöhnt. Es gab eine Zeit, wo man dort
wirklich von einem „EliteSpezialitäten-Enſeible“ hätte reden
können. Dieſe Zeit iſt jedoch bekanntlich vorüber; wenn daher
die rührige Direktion des ViktoriaTheaters jetzt ihrerſeits ein
„EliteSpezialitäten-Enſemble“, ſogar aus Berlin ankündigte,
ſo hielten wir den Zeitpunkt für äußerſt glücklich gewählt. Leider
aber erfüllten ſich die Erwartungen nicht, welche die Ankündig-
ungen erwecken mußten. Die Künſtlerſchaar, die mit dem
geſtrigen Tage im ViftoriaTheater ihren Einzug gehalten hat,
bietet einige recht anerkennenswerthe Leiſtungen, ſo daß wir ſie
ohne die vorausgeſchickte Reklame ungeſchoren laſſen würden,
aber auf die Bezeichnung eines „Elite-Enſembles“ kann ſie
keinen Anſpruch erheben. Recht ſehens und hörenswerth ſind
die Geſchwiſter Vanoni, gen. die Goldamſeln, die ſeit ihrem
lehten Auftreten in Halle in Bezug auf den Geſang wie auf
den Vortrag noch recht bemerkenswerthe Fortſchritte gemacht
haben, gelten laſſen wir auch die freilich nur aus drei Damen
beſtehende Balletgeſellſchaft Allegoria und den Humoriſten
Herrn Bendix jun., (vielleicht ein Sohn des bekannten „ur-
komiſchen Bendix?), aber den GroteskDuettiſten Gebr. Wulff,
der CoſtümSoubrette Lilli Wellini und dem Dame Wiitator
Herrn Hohenberg konnten wir ſammt und ſonders nicht viel
abgewinnen. Den Gebr. Wulff. geht bei aller Tanz-
geſchicklichkeit die erforderliche Eleganz und Vortrags-
routine ab, die dergleichen Produktionen erſt ſchmackhaft und
wirkſam macht, Frl. Wallini hat in zu hohem Maße bereits die
Stimmfriſche eingebüßt, als daß ſie in Halle noch den Anſprüchen
genügen könnte, die wir nach ben Ankündigungen zu ſtellen be
rechtigt waren, und Herr Hobenbergs Damenimitationen ent
behren allzuſehr der Zartheit und des wahren Chics, als daß
wir Gefallen daran zu finden vermöchten, obwohl der Beifall
den der Herr erntete, bewies, daß auch für ſeine derbere Komik
das Publikum nicht fehlt. Sämmtliche muſikaliſche Nummern
wurden überdies geſtern durch das Orcheſter in einer Weiſe
verhudelt, daß wir ohne Bedenken vorſchlagen würden, ſtatt des
Orcheſters Klavierbegleitung eintreten zu laſſen, wenn wir nicht
boffen dürften, daß hier durch Fortſetzung der Proben, für die
wohl bisher noch keine Zeit geweſen war, an den folgenden
Abenden eine Beſſerung eintreten wird.

d Auszeichnnng. Bei, der im Monat Mai in Würzburg
abgehaltenen Nahrungsmittel- Ausſtellung hat der Be
ſitzer der Münchener Bierbrauerri zum Anguſtiner, Joſ. Wagner
für ſein auch hier beliebtes Gebräu die goldene Medaille
und das Ehrendiplom für hervorragende Leiſtungen
erhalten. Wie allgemein bekannt, wird das famoſe Auguſtiner
bier in Stadt Zürich bei Leopold Müller verſchänkt.

Die Bäckermeiſter von Giebichenſtein Cröllwitz und
Frotha hatten ſich auf Einladung des Vorſtandes der hieſigen
BäckerJunung geſtern Nachmittag unter Vorſitz des Ober
meiſters Herrn Herbſt im Reſtaurant Lüderitz Berg in Giebi-
chenſtein zu reren rggeherercy zuſammengefunden, um
auch ihrerſeits in ähnlicher Weiſe wie in Halle die durch die
Be werhättniſſe gebotene Erhöhung der Backlöhne für die bez.

rtſchaften durchzuſühren. Es wurde beſchloſſen, die Minimal-
taxe für Backlöhne wie folgt feſtzuſetzen: 1 Brod 6 1 Stolle
29 1 Kuchen 15 Die Sätze ſollen am 1. Juli d. J. in
Kraft geſeßt und durch Aushang in den Werkſtellen zur Kennt-
niß des Publikums gebracht werden. Die anweſenden 30 Bäcker
Freiſter verpflichteten ſich durch Uunterſchrift zur Zahlung von
fa Ordnungsſtrafe an die Armenkaſſen der betr. Ortſchaften
i jeden Uebertretungsfall. Die nicht anweſenden ſollen münd-
S Zum Beitritt zu jener Berbindlichkeit aufgefordert werden.

Zu Mitgliedern des Schiedsgerichts bei ſtreitigen Fällen wur
den die Fleiſcher und Gunitz Giebichenſtein gewätzlt.
Von der Thätigkeit der Jnnung auch auf dem Gebiete dex mate
riellen Hebung des Bäckergewerbes überzeugt, meldeten ſich ver
ſchiedene Mitglieder zu derſelben.

Herr P. Naumann vom Halliſchen BVicheleClub,
deſſen Leiſtungen als Radfahrer wir bei verſchiedenen in jüngſter
Zeit abgehaltenen Velociped-Rennen n Reg Gelegenheit
hatten, hat die von ihm bisher bei ſeinem Fahren hervorge-
tretene Ausdauer und Euergie auch gelegentlich der am Sonn-
tag und Montag in Berlin veranſtalteten internationalen
Rennen wieder bewährt; im 30 Kilometer- Rennen fuhr er in
51 von 85 Runuden als Erſter über das Band und erhielt dafür
eine goldene Medaille als Führungspreis. Jm Kaiſer Friedrich
Fahren, in dem A. Lehr-Fraukfurt nun zum dritten Male hinter
einander Sieger wurde, fiel Herrn Naumann noch der dritte
Preis zu.

Eine Sehenswürdigkeit, die Jntereſſe verdient, wird
von morgen (Donnerstag) ab in Freybergs. Garten ge-
zeigt werden: Ein Prachtexemplar eines Rieſen-Elches.
Näheres im Jnſeratentheil.

w. Der „aus der Rolle gefallene“ Schlagbaum. Geſtern
Nachmittag fiel ein Schlagbaum an dem Uebergonge der Halle
Caſſeler Bahn auf der Straße nach Ammendorf plötzlich aus
ſeiner Rolle und richtete dadurch recht bedauerliches Unheil an.
Es war nämlich eine Hemmkette an dem Schlagbaum in dem
Augenblicke geſpruugen, als der Geſchirrführer M. von hier mit
ſeinem beladenen Geſchirr gerade jenen Bahnübergang paſſirte.
Der Schlagbaum zertrümnmerte dein Manne das Naſenbein und
fügte ihn außerdem eine erhebliche Wunde im Geſichte zu.

wVerunglückt. Der Maurerlehrling F. von hier wurde
geſtern beim Niederlegen eines gemauerten Gewölbes auf einem
Reubau an der Schulgaſſe von den auf ihn herab praſſelnden
Steinen zu Boden geſchleudert und im Geſicht, am Hinterkopfe,
an einem Ellenbogen und an dem Fuße ſo erheblich verletzt, daß
er nach der königl. Klinik gebracht werden mußte.

Der Heerbrandt'ſche Gaſthof im uahen Diemitz iſt
geſtern für 44000 in den Beſitz des Herrn Schaaf aus
Bruckdorf käuflich übergegangen.

Geſtohlen wurden Königſtr. 3 aus einer verſchloſſenen
Kommode, die in einem verſchloſſenen Zimmer ſtand, in der

eit vom 13. bis 17. er. 230 ſowie geſtern Morgen einem
Manne, der in einer Reſtauration in der Breitenſtraße einge-

ſchlafen war, die goldene Remontoir-Uhr aus der Weſtentaſche.

Bäder und Sommerfriſchen.
Bäderfrequenz. Marienbad, 14. Juni, 4416 Perſonen

in 3059 Parteien Karlsbad, 14. Juni, 10328 Parteien mit
13 458 Perſonen; Salzbrunn (Schleſien) 14. Juni, Geſammt
frequenz 1043 Perſonen; Gießhübel Puchſtein, 14. Juni, 70
Parteien mit 105 Perſonen Schandau, 14. Juni, 357 Parteien
mit 768 Perſonen; Johannisbad, 15. Juni 164 Parteien mit
276 Perſonen; Frauzensbad, 13. Juni, 1486 Parteien mit 2350
Perſonen Sulza, 12. Juni, 265 Parteien mit 467 Perſonen.

Dem Verwaltungsbericht des Vorſtandes
der IV. Sektion der Kuappſchaftsbernfs-

genoſſenſchaft für das Jahr 1889
entnehmen wir: Am 17. Jauuar 1889 traten auf Veranlaſſung
des Sektionsvorſtandes die Briketinduſtriellen der Sektion
zuſammen, um über die Mittel und Wege zu berathen, welche
geeignet ſein möchten, die in den letzten Jahren ſo häufig vor-
gekommenen Kohlenſtaubexploſionen in Briketfabriken, welchen
eine große Zahl von Arbeitern zum Opfer gefallen iſt, möglichſt
zu verhüten. Von der Verſamm(nng wurde eine Kommiſſion.
beſtehend aus 6 Mitgliedern unter dem Vorſitz des Bergraths
Schröcker in Halle a. S., eingeſetzt, um über die verſchiedenen
in Vorſchlag gebrachten Methoden zur Abwendung der Exploſions-gefahr eingehende Verſuche anzuſtellen. Dieſe Verſuche ſind

noch nicht zum Abſchluß gelangt. Ferner gaben die auf dem
e Kcdegent Leopoldshall durch Ausbruch von

chwefelwaſſerſtoffgafen wiederholt vorgekommenen ſchweren
Unfälle dem Vorſitzenden des Sektionsvorſtandes Anlaß, ſich
an Ort und Stelle mit der Salzwerksverwaltung behufs Er-

reifung von Maßregeln, welche derartige Kataſtrophen in Zu
unft verhindern ſollen, in Verbindung zu ſetzen. Gleichzeitig

wurde auf Auregung des Sektionsvorſitzenden aus den Mit-
gliedern des Geſammtausſchuſſes für die Kaliſalzwerke unter
dem Vorſitz des Bergraths Schreiber in Staßfurt eine Kom-
miſſion gebildet, um darüber zu berathen, durch welche Ein-
richtungen überhaupt die zahlreichen Unfälle beim Salzbergbau
zu vermindern ſeien. Auch dieſe Verſuche und Berathungen
ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Das Schiedsgericht übernahm aus dem Vorjahre 21 un
erledigte Berufungen. Dazu traten im Berichtsjahre 177, ſo
daß im Ganzen 198 Berufungen in Verhandlung waren. Von
denſelben wurden an 15 Sitzungstagen 177 erledigt, und zwar:
2 durch Abweiſung wegen Verfäumung der geſetzlichen Be
rufungsfriſt, 2 durch Abweiſung wegen Unzuſtändigkeit des
Schiedsgerichts, 13 durch Zurücknahme, 12 durch Vergleich,
17 durch Anerkenntniß, 105 durch Beſtätigung des angefochtenen
Beſcheides des Sektionsvorſtandes, 25 durch völlige oder theil-
weiſe Abänderung des angefochtenen Beſcheides des Sektions-
vorſtandes, 1 auf andere Weiſe. 21 Berufungen, die meiſt noch
nicht ſpruchreif waxen, gingen in das neue Geſchäftsjahr über.
Die durch die rechtſprechende Thätigkeit des Schiedsgerichts er
wachſenen und von der Sektion zu tragenden Koſten beliefen
ſich auf 3756 92

Vom Sektionsvorſtande ſind im Jahre 1889 im Gan-
en 678 Veſcheide erlaſſen, während gegen dieſelben in 177

Fällen Berufung eingelegt wurde. Die Zahl der letzteren beträgt
demnach 26,1 der ergangenen Beſcheide. Der Sektionsvor-
ſtand fand ſich veranlaßt, in 2 Fällen gegen die Entſcheidungen
des Schiedsgerichts beim Reichs Verſicherungsamt Rekurs
einzulegen. Jn beiden Fällen wurde die ſchiedsgerichtliche
Entſcheidung abgeändert. Seitens der Berufskläger wurde in
41 Fällen Rekurs eingelegt, ſo daß dem Reichsverſicherungs-
amte einſchließlich des Ende 1888 noch unerledigten Rekurſes 42
Rekurſe zur Entſcheidung vorlagen. Von denſelben wurden er
ledigt: 27 durch Entſcheidung zu Gunſten der Sektion, 13 da
gegen zu deren Ungunſten dürch Erhöhung oder Fortgewährung
der Rente; 1 Rekurs wurde wegen Unzuläſſigkeit zurückgewie-
ſen; 1 Rekurs ſchwebt noch.

Zur Sektion IV der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft ge
hören 641 Werke mit 54877 verſicherten Perſonen. Von ſämmt-
lichen Werken wurden im Jahre 1889 3095 Unfälle gemeldet;
es entfallen demnach bei 300 Arbeitstagen im Jahre auf den
Arbeitstag rund 10 Unfälle. Unter den in 1889 in Folge von
Betriebsunfällen Arheries den 112 Perſonen, ſowie unter
den entſchädigten Verletzten befinden ſich je 2 jugendliche Arbei-
ter unter 16 Jahren.
Die Zahl der Verletzten, für welche. Entſchädigungen
feſtgeſtellt worden ſind, betrug in 1889 206, dazu Beſtand aus
Vorjahren 246. Zuſammen 452. Davon ſchieden aus durch
Wiedergeneſung 98, durch Tod 2, ſo daß am Schluſſe des
Jahres, 1899 352 Rentenempfänger vorhanden waren. Die
Kontrole über die Rentenempfänger wurde, wie in den Vor-
jahren, vorzugsweiſe dadurch ausgeübt, daß dieſelben von Zeit
zu Zeit den Königlichen Univerſitätskliniken zu Halle a. S. zur
ärztlichen Unterſuchung zugeführt wurden. Durch dieſes Ver-
fahren, welches ſich gut bewährt hat, war es möglich, den Grad
der Erwerbsunfähigkeit in den einzelnen Fällen gleichmäßig zu
beurtheilen.

waren vorhanden Anfang 1889 166. JmAn Wittwen
Laufe des Jahres 1889 kamen neu hinzu 82. Zuſammen 248.
Von denſelben ſtarben in 1889 1, gingen in 1889 eine neue
Ehe ein 16.. Es verblieb demnach Schluß 1889 ein Beſtand
von 231 Wittwen. Waiſen waren vorhanden Anfang 1889
412, in 1889 traten hinzu 188. Zuſammen 600. Von denſelben

ſchieden im Laufe des Jahres aus durch Vollendung des
15. Lebensjahres 28, durch Tod 13, ſo daß Ende 1889 im Be
ſtande verblieben 559. Aſcendenten waren Anfang 1889 im
Beſtande 7. Ju 1889 traten hinzu 2. Zuſammen 9. Von ien-
S ſchied in 1889 durch den Tod aus 1. ſo daß im Beſtande

ieben 8.
An Unfallentſchädigungen ſind gezahlt worden: im Jahre

1889 202 031.56 gegen 149604 33 in 1888. Die Berwal-
tungskoſten betrugen 37773. 16 gegen den Anſchlag von 40000
Mark für die beiden folgenden Jahre ſind 42500 reſp. 47 000 .4
veranſchlagt. An anrechnungsfäbigen Löhnen ſind in 1889 ge
zahlt: 44 714 675,63 .4. Dagegen in 1888 41671 304,42
Bei 54887 Perſonen, welche in den Betrieben der Sektion
im Jahre 1889 durchſchnittlich beſchäftigt und verſichert waren.
ſtellt ſich die geſammte Umlage für 1889 auf 8.63 pro Kopf
gegen 8,21 .4 in 1888. Von den 37 773,16 Verwaltungskoſtender Sektion entfallen 68,82 auf den Kopf der verſicherten

Perſonen gegen 67,55 in 1888, oder 84,48 auf 1000 der
anrechnungsſähigen Löhne gegen 86,24 43 in 1888.

Auf 160 .4 Unfallentſchädigungen entſallen 8,75 Verwal-
tungskoſten gegen 9,07 .4 in 1888. Aus der Ueberſicht der ge-
zahlten Löhne geht hervor, daß die Löhne gegen die Vorjahre
faſt durchweg geſtiegen ſind. Von der durch 88 52 und 53 des
Genoſſenſchaſtsſtatuts ausgedehnten Verſicherungsberechtigung
haben Gebrauch gemacht. 26 Betriebsbeamte mit einer Ver-
ſicherungsſumme von 230 077 2 Marſſcheider mit einer Ver-
ſicherungsſumme von 7 150 9 Genoſſenſchaftsmitglieder mit
einer Verſicherungsſumme von 41000.4, zuſammen 37 Perſonev
mit einer Verſicherungsſumme von 278227

Standesamtsnachrichten von Halle a. S.
Meldung vom 14. Juni.

Geboren: Dem Schloſſer Max Lobenſtein 1 T. Erdmunde
Frieda Hedwig, Hackebornſtraße 18. Dem Tiſchlermeiſter
Albert Möſcher 1 Tochter Frieda Martha, Königſtraße 20b.
Dem Handarbeiter Hermann Kunter 1 S. Albert Friedrich.
Schulgaſſe 4. Dem Hilfsrangirmeiſter Karl Bauer 1 Tochter
Lina Klara Eliſe, Leſſingſtraße 22. Dem Schäfer Hermann
Häder 1 T. Auguſte Jda Anng, Wilhelmſtraße 1, Dem Kauf-
mann Wilhelm Gewiß 1 Sohn Johann Georg, Schützengaſſe
19. Dem Handarbeiter Wilhelm Schneider 1 S. Hermann
Guſtav Richard, Weingärten 10. Dem Handarbeiter Ludwig
Eiche 1 Tochter Henrietie Marie Anug, Unterberg 11. Dem
Eiſendreher Louis Planert 1 Tochter Frieda Anna Ding,
Streiberſtraße 1. Dem Silberarbeiter Wilhelm Kulp 1 T-
Anna Gertrud Margarethe, gr. Klausſtraße 17. Dem Ju
enieur und Fabrikbeſißer Eduard Buſch 1 S. Karl AuguſtPaut, Königſtraße 234. Dem Bergmann Albert Schlabowsky

1 T. Marie, Entb.Jnſt. Dem Lokomotivheizer Gottlieb Ull
mann 1 T. Antonie Charlotte, Leſſingſtr. 7. 4 unebel. S.
2 unehel. T.

Meldung vom 16. Juni.
Geſtörben: Die Wittwe Martha Luiſe Thexeſe Schuchardt

geb. Schlöffel 62 J., Fleiſchergaſſe 39. Des Dachdeckers Al
bert Rocker T. Anna Frieda Jda 1 J. Böllbergerweg 32.
Des Kauſmanns Rudolph Heine Sohn Erich Johann Joachim
2 M., Krauſenſtraße 12. Der Hausmann Friedrich Wilhelm
Schulze 64 J., Händelſtraße 29. Des Handarbeiters FrauzRichter S. Georg Franz 8 M., Ludwigſtraße 1. Des Hand
arbeiters Hermann Ohme S. Erd mann Kurt Hermann 2 Jahr,
Mühlgaſſe 2. Fanny Laurich 40 J., Klinik. Der Maurer-
lehrling Franz Damm 15 Jahre, Klinik. Des Sattlers Fried
rich Schirmer T. Emma Bertha Luiſe 10 M., Merſeburger-
ſtraße 25. Des Handarbeiters Hermann Wilsdorf Tochter
Minna Frieda 1 J., Geiſtſtraße 51. Des Töpfers Gottlieb
Hippert S. Paul, Walther 5 Monate, Friedrichſtraße 47. Des
Schmiedes Heinrich Preißler Tochter Frieda Agnes 4 Monate,
Gerbergaſſe 14.

d Laufe der Woche verſtarben au:
iteriger Bauchfellenentzündung 1, durch Quetſchung ge

tödtet 1, Allgemeiner Tuberculoſe 2, Schwindſucht 3, Lebens-
ſchwäche 3, Wirbeleiterung und Lungenentzündung 1, Brech-
durchfall 3, Lungenentzündung in Folge von Keuchhuſten 1,
Meningitis 1, Krämpfen 1, Darmkatarrh 1, Lungenentzündung
I. Üeberfahren 1, Entkräftung 2, Speiſeröhrenkrebs 1, Blaſen-
und Nierenentzündung 1, Bluterguß in das Gehirn 1, infolge
MagenDarmkatarrbs 2, Drüſenkrebs 1, Bauchfellenentzündung
I, GehirnOedem m. 1, tubercul. Hirnhautentzündung 1, Harn-
leiterverſchluß 1.

Zuſammen 32. Hierunter befinden ſich 7 in hieſigen Krau-
kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Magdeburger Börſe vom 17.. Juni 1890.

Reichs AnleiheMagdeburger Stadt- Obligationen 98,75Cheiniſche Fabrik Buckau- Obligationen

Deſſauer Gas- Obligationen anDiv p. St.
1888 1 1889

Magdeburger Allgem. Verſich.-GeſellſchafléAct. p. St
a 300 M. vollgezahlt 30 30do. Feuerverſich. Äctien P. St. à 3000 M
mit 28 l Einzahlung 226 203 4375,00 Gdo; Hagel-Verſicher.Actien p. St. à 1500
M. mit 30i Einzahlung 25 25do. dine Sag „Actien p. St. ä 1500
M. mit 209 Einzahlung 17 Sdo, Rück Verſich. Actien per St. ä 300
M. vollgezahlt 45 45 1060,00 bz BDiv. J in

1888 1889
Actien- Brauerei Neuſtadt Magdeburg 4 10 SCaroline, r Vergweris Acten b 6Chemiſche Fabrik Buckau-Actien 4 0 73,25 B
Deſfauer Gas-Actie n O 10Eiſengießerei und e Niemberg 4 5„„Kette'“, Elbſchiſf.-Geſ.-Actien. 2 0 t 7LSeoph. ver chem. Fabr. St.Actien 3 e b 89,50 BMagdeburger Allgemeine GasActien 6 mee

do. Bankverein-Antheile 5do: Bau u. Creditbank-Actien 4 10 12do. BergwerksArtien 32 13do. do Stamm-Priorit.-Act. 6 13 13do. Privatbank, Actien b o l odo. Straßenbahn-Ackien 10do. Theaker-Actien 2 3 1 3Marie conſolidirte Pergwerks-Actien 3 SMaſchinenfabrik Buckaun-Actien 0 0 0Sächſ. Thür. BranunkohlenBerwerth.-Actien 7 7

do. do. r 6 7 7Sudenburger Maſchinenfabrik Actien 4 12 16Magdeburger Zuckerraſfinerie-Stamm-Actien 4 3 101,600 B
do. do. Stamm-Por.

h
Jnduſtrie, Handel, Finanzen.

S Von den Aktien der im vorigen Jahre gegründeten
Aktiengeſellſchaft Brauerei Feldſchlößchen vormals
G. u. H. Schulze werden ſicheren Vernehmen nach noch im
Laufe dieſes Monats 500,000 Mk. emittirt werden und zwar
wird dies durch die als Geldinſtitut altbewäbrte Spar und
VorſchußBank hierſelbſt geſchehen, Sicher wird vielen Capi
taliſten die e am Bezug ſolcher Aktien erwünſcht
ſein, da die Feldſchlößchen-Brauerei ſeit den 21 Jahren ihres
Beſtehens, Dank der günſtigen Am ihres Bieres, beſon
ders auch hier in Halle, aus verhältnißmäßig kleinen Anfängen
allmählich zu ihrer heutigen angeſehenen Stellung und umfang
reichen h iſt und in jeder Beziehung als eineder erſten Brauereien unſerer Gegend daſteht. Das Areal der
Brauerei umfaßt 18,000 m Fläche, die darauf befindlichen Ge
bäude ſind in beſtem banlichen Zuſtande, die techniſchen und
maſchinellen Anlagen, unter denſelben 2 Mälzereien, großartige
Eis und Lagerkeller u. ſ. w., welche eine jährliche Produktion
von 40,000 Hektoliter Bier ermöglichen, ſind ebenfalls in vor-
trefflichem wirthſchaftlichen Zuſtande, ſo daß größere Repara-
turen oder Neuanſchaffungen für die nächſten Jahre, ſelbſt bei
erhöhtem Umſatze, als ausgeſchloſſen zu betrachten ſind. Jm
Jahre 1888/89 betrug der Abſatz von Vier rund 26,500 Helto
üter, bis Ende Mai hat ſich derſelbe um mehr als 1000 Hekto-
liter geſteigert, ſo daß, wenn die günſtigen Witterungsverhält-niſſe oridauern, auf eine derer von 30,000 Hektoliter zu
rechnen ſein dürſte; da die Exnte Ausſichten in dieſem Jahre
für Hopfen und Gerſte ganz beſonders günſtige ſind, iſt an einer
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erhöhten Proſperität der Brauereien kein Zweifel. Sicher dürfte
die Ausgabe des erwähnten Aktienbetrages. von dem übrigens
ſchon die Hälfte vorgezeichnet ſein ſoll, in den Kreiſen unſerer
n laliften reges Jntereſſe erwecken und lebhafte Nachfrage

nden.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 18. Juni. Reichstag. Bei der erſten Be

rathung des Nachtragsetats ren die Erhöhung der
Beamtenbeſoldungen weiſt der Reichsſchatzſekretär von
Maltzahn darauf hin, daß die Vorlage dem faſt einſtimmig
gefaßten Beſchluſſe des Reichstags betreffs der Erhöhung
der Beamtengehälter entſpreche, nur hätten die Regierungen
die Vorlage nicht auf die von der Reſolution des Reichs-
tags herausgegriffenen Beamtenklaſſen beſchränkt, ſondern
wegen der geſtiegenen Koſten für die Lebenshaltung auch
die höheren Beamten mit einbezogen. Die ſpäte
Einbringung des Nachtragsetats entſpringe der Noth-
wendigkeit, daß man das gleiche Vorgehen Preußens habe
abwarten müſſſen; ſant hätten die Offiziere nicht über
gangen werden dürfen. Die Abſchlüſſe und Finanzergebniſſe
der Einzelſtaaten ſeien die günſtigſten und das
Gleiche auch noch für 90/91 zu erhoffen; wenn auch der
Mehrertrag für 91/92 vermindert werde, ſo werde doch
micht mit Defizit von 89/90 zu rechnen ſein, was auch
für Zukunft wahrſcheinlich erſcheine, vom nächſten
Etatsjahr wären zunächſt achtzehn Millionen für
'Militärforderungen abzurechnen. Ferner ſeien Zinſen-
ſteigerung für bewilligte, aber unbegebene Anuleihen; für
Oſtafrika, weiter kleine Beträge einzuſtellen und für Durch
führung der Alters Jnvalidenverſicherung im erſten
Jahre ſieben, im zweiten neun, im dritten dreizehn Mil
lionen. Solche Ausgaben, welche die Eröffunng neuer
Einnahmequellen erfordern, werde der Bundesrath und
Reichstag eingehend zu prüfen haben, dem Beſtreben
aber, das ſich anf Beſchränkung der Einnahmequellen, wie
der Kornzölle richte, müſſe die Reichsfinanzverwaltung
entſchieden entgegentreten. Er bitte daher, wohlwollend an
die Erörterung der Forderungen heranzutreten. Abg.
Benda ſpricht darauf für die nöthigen Bewilligungen der
'Erhöhungen, jedoch gegen diejenigen der Offizier-Gehälter
und bedauert die ſpäte Einbringung.

Berlin, 18. Juni. Der Kaiſer verlieh dem
e Caprivi den ſchwarzen Adler-

orden.
Freienwalde a. O., 17. Jnni. Bei der beute im 5. Wahl

kreiſe des Regierungsbezirks Potsdam (Oberbarnim) ſtattge-
habten Reichstags- Stichwahl iſt Oberlehrer Dr. Althaus-Berlin
Adfr.) mit 7448 Stimmen gewählt worden. Landrath v. Beth-
mann-Hollweg erhielt 6236 Stimmen.

Madrid, 18. Juni. Die Aerzte Valencias
ſollen in den Auswürfen der Kranken von Pueb-
laderugats den Kochſchen Cholerabaccillus er-
kannt haben. Die Conſule benachrichtigen da-
von ihre reſpectiven Regierungen.

Wochenüberſicht der Reichsbank.
Berlin, 15. Juni.

Aktiva.
1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deut

ſchen Gelde und an Gold in Barren oder
ausländ. Münzen) das Pfund fein zu 1392
Mk. berechnet 883,033,000 Zun. 6,162,0002) Beſt. a. Reichskaſſenſch. 25,254,000 Zun. 5608.000

3) do. Noten and. Vanken 97.682,000 Zun. 116,000
4) do. an Wechſeln 481,384,000 Zun. 20,379,000
5) do. an Lombardforderung 79086,000 Abn. 2,913000
6) do. an Effekten T7769,000 Zun. 1,194,000
7) do. an ſonſt. Aktiven ſſiv 31,318,000 Zun. 1,348,000

aſſiva.
120,000,000 unverändert8) das Grundkqapital

25,935,000 unverändert9) der Reſervefonds10) d. Betr. d. umlauf. Noten 930,758,000 Zun. 8,618, 000
11) der ſonſt. tägl. fälligen

Vevybindlichkeiten 4429,020,000 Zun. 18,725,000
12) die ſonſtigen Paſſiva g. 489,000 Abn. 198,000

Kursbericht.
Wegen eines, zwiſchen Berlin und Leipzig um

die Miktagszeit ſich entladenden Gewitters konnte
uns heute der telephoniſche Cursbericht von Berlin
nicht zugehen.

Mittagsnotirungen an der Magdeburger Zucker- Börſe.
Magdeburg, 18. Juni 1890.

Effektive Waare: 16,60--16,70 excl. Baſis 92.
15,80--16,10 excl. Baſis 88.

Tendenz: ruhig.
Specnlation tranſito Hamburg 12,20
Juli, 11,75 Oktober- Dezember. Tendenz:

uni, 12,27
till.

Die Kola Pastillien von Apotheker Dallmann be
ſeitigen Migräne und jeden, ſelbſt den heftigſten, Kopfſchmerz
augenblicklich (auch den durch Wein- und Biergenuß entſtan-
denen). Schachtel 1 zu haben in der Hirsch-Apotheke,
Adler Apotheke, Engel Apotheke Kaiser-
Apotheke und Löwen-Apotheke. [10948

rothe italien. Tiſchweine derVin 0 da z Wein-Jmport
Geſel chaft deren Dnalitat nach dem Ausſpruche der compe-

tenteſten Weinkenner von keinem der ſogen. Bordeanx-Weine
in gleicher Preislage erreicht wird. Die Weine der Geſell
ſchaft ſtehen unter königl. ital. Staatskontrolle, daher abſo-

No. 1-4, ſehr augenehme,

lnte Reinheit gewährleiſtet. Höchſte Auszei nungen anau sſtellungen. Zu alter in Halle e denke 1325

m nnn, [1215v vvvvv„”-—Vv*”“vK“-v öWkö52
Amtliche Bekanntmachung.

Städtiſche Kommiſſionen.
Finanzkommiſſion.

Sitzungam Donnerstag, den 19. Jnni er., Nachmittags 5 Ubr
im Magiftrats-Sitzungszimmer-

Tagesordnnng:
1. Antrag auf eine Unterſtützung.
2. Antrag, den Verkauf und den

an der Promenade betreffend.
3. Antrag auf Vermehrung der ordentlichen Lehrerſtellen

am Gymnaſium und auf Bewilligung der Mittel dazu.
4. Antrag den Neubau der Mühlbrücke an der Jung'ſchen

5

6

7

Erwerb von Straßenland

Mühle betreffend. 8Antrag auf Feſtſtellung des Preiſes für abzutretendes
Straßenland.Antrag auf Kündigung eines Miethsvertrages.
Mittheilung wegen des der Stadt gehörigen Gartens am
re und Beſchlußfaſſung über dieſerhalb geſtellte

ntraäge.
8. Arte auf veränderte Beſtimmungen wegen des Amalien-

iftes.
9. Antrag auf, einen Zuſchuß zum Erwerb eines Pferdes.

10. Antrag auf Bewilligung von 17637,60 auf Conto
TheaterErneuerungs-Fond.

11. Sonſtige Eingänge.

Familien- Nachricht.

Geſtern Abend 11 Uhr entſchlief ſanft mein geliebter
unvergeßlicher Mann, der Schulvorſteher, [13690

Dr. phil, Paul Schneider
im 39. Lebensjahre.

Jm tiefen Schmerz widmet dieſe Trauerbotſchaft J
Namens ſämmtlicher Hinterbliebenen

Katharinn Schneider geb. StambKe.
Halle a. S., den 17. Juni 1890.
Die Beerdigung findet am Donnerstag den 19. er.,

Nachmittags 3 Ühr von der Leichenhalle des SüdFried S

hofes aus ſtatt. S
Berlag der Aktiengeſedſchaſt „Halliſche Zeitung“ zu Halle.Ver a utworiiime Redakteunre: V. Wilhelm Anthony für Politt

Feuilleton und den übrigen Jnhalt, ausſchließlich des Nach bezeichneten Marti
a für Lokales, Provinzielles, Theater und Muſik, derſelbe J. V. für den
Handels-, Börſen- und Inſeratentheil beide zu Halle.

Sprechſtunde der Redaktion Vorm. 10 Uhr und Nachm. zwiſchen
und 9,2 ühr. Die Expedition (JInſeratengnnahme und Geſchäſtsangelegen

heiten) offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends.

A. Riebeck'sche Montanwerke, Act.-Gevellsch. Halle a. Daß Landgut Wülknih,
Bahznſtation zwiſchen Rieſa und
Eiſterwerda mit ca. 220 Ackern Feld
ca. 35 Ackern Wieſe, guten maſſiven
Gebäuden, Brennerei, Ziegelei, gutemSetiva. Bilanz am 31. März 1890. Was lebenden und v rr en. a r ilchvieh, 13 Stü xJ V 9 u Sie nen ſoll FamilienGrundstüek d. 923 911 48 etion-Capita l 10 000 000 verhältniſſe halber vom 1. Juli 1890Absechreibung 59 239 18 846 672 (30 u spüter fällig und ren oo ab anf zwölf Jahre [13634MWohngebün do. 363 02950 „Zuccessive zahlbar 14 chAbschreibung 7 260 60 355 768 90 c 0 verpa tet werden.Beitriebsgebäud e. 2 090 082 e De ſt S 44 200 Falls ein Vewerber an ſfAbschreibun 209 008 27 posit en r iſt Verkauf nicht ausgeſchloffen.bMaschinen und Apparate 1 161 695 15 Dividenden-Rückstündo 330 r. jur. Kekharät in Rieſa.Absehreibung I16 169 55] 1045525 (60 Rückstell. für Grundstücks-Entwerthuug. 100 000 rEisenbahn-Anlagen 176 041 Gewinn: Vortrag aus 1888/89 89 207 85 Rittergutskauf.Absehrei bung 17 604 21 158437 20 Reingewinn für 1889 900 686 819 169] 1776027 54 Jch ſuche bei jeder Anzahlung ein

Grubenvorrichtungen 42 428 64 Rictergut, nicht unter 400 M. mitKbsehreibung W 31 82140 ſchönem Wohnhaus und guten Wirth-Bergwerkseigenthum u, Kohlenabbaurechte 4887 992 49 ſchaftsgebänden, in der Nähe vonAbschreibung 131837 09 4756 155 40 Halle, Merſeburg oder Weißenfels zuMlobilien und Utensilien T t re u TAbsehreibung 16097. 91 220 60 Verkäufernerb. u. W. i. d. Exp. d. Sia

n 8 im G enüschreibung. 3 793 11381Briketpress- Anlage Carl Adolf 57 r r a. rn r 236 55 Auen uh Denen alen 3 e lleuerw, Preis 45000 Mk. ſowiee 4 i 2 v r ipzig in jederwen 34 400 Seht u et im AuftrageLuftbahn Kupferhammer 17596 70 zu verkaufen. [13681Abschreibung 1759 70 15 837 G. Kotte, Leipzig,RonoBrinatprag Avlage Walthers Hoffoung 155 n 76 »Mittelſtr. 24, II.Abschreibung 7791 7 148 042 30 gNeue Schwüälerei- Anlage Walthers Hoffnung 16 766 72 Vorpachtungé-Anzölgb,
Neue Schwälerei- Anlage Curt II. 38 818 61 9Neue Gruben- Anlage Curt II. 92572 17 Ein Schloß ut 2000 Morg.und Materialienbestünde I 3 3 S Kahnfah gu 3 Ken mSpitoren 57 6 tunde Bahnfahr ne i De kg e W wargechselhestäünde 286 6 Beſitzer ofor urcEteectonbestunde 1796 110 75 pachtet werden. 1362Bypothe ken 199 93580 Reflectanten erhalten koſtenlos aus-Depots 44 200 führlichſte Auskunft unter R. 14 inCantions Pifekten 53 59925 der Expedition dieſer Zeitung. 2v S s v 13 922 122 65 g Capitalanla Sicher Capitalanlage.Zwei Güter in re er „Bodenverhältniſſe, ArbeitBebet. Gewinn- und Verlust-Conto pro 31. März 1890. Cregit. n t r ſind erbtheilunge

T 7 x halber zu verkaufen. Beide Güterß ſind noch auf ca. 2 Jahre verpachtetBetriebs- und Geschüfts-Unkosten 384 466 56 Gewinn- Vortrag aus 1888/89.. 89297 85 ind haben Pächter präciſe, trotz derrn 699 1 Gewinn aus säwmtlich. Unternehmungen 2691 548 10 Hriſis, jederzeit Pacht geht WHsehrei bungen auch gewillt, nach Ablauf der Pachtdavon: zu pachten. Jagd Wohnort gut, könnengeh e 5 den Mäuſe gatleibſt deno Dividende ide. ypotheken feſt.576 r hiehtarathes a. d bo Superdiwidende achtung mi erzinſt.eur e zu gründenden Beamten- 60 wo, 4 eigenem e Betnete r'ensionsfonds S Off. sub. B. S. 648 an 0Vortrag auf neue Rechnung 101 562,60 Annoncen Bureau, Berlin 8. WS 1776 027,51 Feilnerſtraße 4. [1362e e mò.zha.heuhyr

W Reitpferd
In der General -Versammlung am 16. d. M. ist die Dividende für 1889/90 auf 159 festgesetzt worden, welebe letztere durch die:

Bank für Handel und Industrie in Berlin, ß
Berliner Handelsgesellsehafſt das.
Vilinle der Bank für Handel und Industrie in Frankfart ar.BanK-Commandit- Gesellsehaſt von Herm. Arnhold G Co. in Halle a/S.

gegen Abgabe der Dividendenscheine No. 2 unserer Actien mit je 150 Mark sofort zablvar ist.

Halle a. S., den 17. Juni 1890.,

Sehröcker.
kblrled eeeeGebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle (Saale).-

Der Vorstand.
St olle.

für ſchweres Gewicht zu kaufen geſucht.Gefl. Offerten nebſt Veſchreibung und

Preis erbittet (13697
Liogke,Boblas bei Naumburg a. S.

130 Stück engliſche
Jährlingshammel

nd zu verkaufen im
eydenreiech“sehenf18277

Gaſth.in Mertendorf
bei Naumburg aS.
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